Auftaktpressekonferenz zu den 8. Österreichischen Schmerzwochen, Wien, 20. Oktober 2008, 9.30 im ÖJC


Neue Patienten-Umfrage: 40% fühlen sich schlecht behandelt; Schmerzpatienten wünschen sich mehr Einbindung und Verständnis – Versorgung optimieren
Wien, Montag 20. Oktober 2008 – Bereits zum 8. Mal veranstaltet die Österreichische Schmerzgesellschaft (ÖSG) heuer, wieder unterstützt von vielen Förderern, die Österreichischen Schmerzwochen. „Denn die umfassende Aufklärung darüber, dass Schmerzen nicht erduldet werden müssen und wirksam therapiert werden können, bleibt eine wichtige Aufgabe auf unserer Agenda“, so Prim. Univ.-Prof. Dr. Michael Bach, Präsident der Österreichischen Schmerzgesellschaft (Leiter der Abteilung für Psychiatrie am KH Steyr und des Departments für Psychosomatik, Enns). „In den vergangenen Jahren konnten zahlreiche Verbesserungen in der Versorgung von Schmerzpatienten erreicht werden konnten: Erst kürzlich haben wir durch das neue Zusatzdiplom „Spezielle Schmerztherapie“ einen einheitlichen Qualitätsstandard für schmerztherapeutisch tätige Medizinerinnen und Mediziner etabliert – in Gütesiegel, auf das sich Patienten verlassen können.“
Neue Strukturkriterien für hohe Qualität in den Schmerzzentren – Gesundheitspolitik bei neuen Versorgungsformen gefordert
Ein nächster Schritt in der Optimierung der Versorgung chronischer Schmerzpatienten wird ein breites Angebot an multidisziplinären Schmerzeinrichtungen sein, die Schmerztherapie auf einem hohen Niveau anbieten, erklärt Prof. Bach: „Ein wichtiger Fortschritt ist hier, dass in einer Expertenrundes des ÖBIG unter aktiver Mitwirkung der ÖSG erst vergangene Woche konkrete Qualitätskriterien für solche Einrichtungen beschlossen wurden. In unserem Positionspapier wurden vier Typen von schmerztherapeutischen Einrichtungen ausformuliert: die interdisziplinäre Schmerzpraxis, die interdisziplinäre Schmerzambulanz, die interdisziplinäre Schmerztagesklinik und das interdisziplinäre Schmerzzentrum.“ 
Eine Bewertung von schmerzmedizinischen Einrichtungen nach den neuen Kriterien könnte auch zuweisenden Ärzten helfen, einen besseren Überblick über Behandlungsmöglichkeiten zu bekommen, so Prof. Bach: „Im Sinne des Konsumentenschutzes ist dies natürlich auch für den Patienten ein Vorteil. Dieses Projekt ist nun bereits bei der Strukturkommission eingereicht, und wir hoffen, dass es auch künftig gelingen wird, die gesundheitspolitischen Entscheidungsträger von einer qualitätsgesicherten Versorgung chronisch schmerzkranker Patienten zu überzeugen.“ 

Patienten-Empowerment – Viele Patienten fühlen sich nicht ernst genommen, undschlecht behandelt

Diese Neugestaltung der schmerzmedizinischen Versorgungslandschaft muss unter Einbeziehung aller Beteiligten erfolgen – in einem Tetralog zwischen Patienten, Angehörigen, Ärzten und Politik. Ein besonders wichtiges Element ist dabei das von der ÖSG unterstützte Konzept des Patienten-Empowerments: Was erwarten die Betroffenen selbst von der Schmerztherapie, welche Konzepte haben sie von einer effektiven Behandlung, wo gibt es Defizite? Mit solchen Fragen wurden Betroffene jetzt in Form eines Fragebogens konfrontiert, der von Patienten selbst entwickelt und ausgearbeitet wurde.
Einige der Ergebnisse, so der ÖSG-Präsident, seien besonders problematisch:

· 57 Prozent der Befragten fühlen sich von Nicht-Betroffenen nicht akzeptiert und angenommen.

· Auf die Frage, was am meisten wird vermisst wird, finden sich die Anerkennung der Krankheit, mit der Krankheit ernst genommen werden, und Verständnis der Ärzte besonders oft auf der Liste.
· Betroffene vermissen aber auch eine ausreichende Wirksamkeit ihrer Therapie oder Kassenärzte mit spezialisierter Ausbildung.

· Die Frustration aufgrund langer Leidenswege ist offenbar enorm hoch: 57 Prozent der Befragten haben keine Vorstellung davon, wie ihnen persönlich geholfen werden kann.

· Wie hoch die Beeinträchtigung durch die Schmerzen im täglichen Leben ist, zeigt eine andere Zahl: Ausnahmslos alle Befragten sagen, dass die Schmerzen Einfluss auf ihre Lebenssituation nehmen. 
· Wenig befriedigend werden Fragen danach beantwortet, wie gut sich die Patienten aufgeklärt fühlen: Jeweils rund ein Drittel finden, dass sie von ihrem Arzt nicht über Ursachen ihrer Schmerzen, über optimale Therapien oder Medikamente-Nebenwirkungen aufgeklärt wurden (31, 28 und 33 Prozent). 45 Prozent geben an nicht zu wissen, welche Medikamente gegen ihre Schmerzen wirksam sind.
· Die offenbar in nicht wenigen Fällen unzureichende Kommunikation zwischen Behandlern und Patienten wirkt sich auch beim Umgang mit Medikamenten aus: Immerhin 31 Prozent erhöhen selbständig die Dosis ihres Medikaments nach Eigenempfinden, 23 Prozent reduzieren sie und 28 Prozent setzen ihre Medikation selbständig ohne Rücksprache mit ihrem Arzt ab.

· Sehr gut therapiert fühlen sich nur knapp 10 Prozent, gut immerhin 48 Prozent. Das bedeutet aber, dass sich noch mehr als 40 Prozent der Patienten schlecht und sehr schlecht behandelt fühlen. Prof. Bach: „Ein Ergebnis, das deutlich unterstreicht, wie wichtig eine weitere Verbesserung der Versorgungssituation, wie wir sie anstreben, ist.“
· Die Häufigkeit von Spitalsaufenthalten ist in der Gruppe der chronischen Schmerzpatienten enorm hoch: 85 Prozent der Befragten waren in den vergangenen fünf Jahren ein- bis fünf Mal in stationärer Behandlung, zehn Prozent fünf bis zehn Mal, und fünf Prozent sogar mehr als zehn Mal.
Die 8. Österreichischen Schmerzwochen finden statt mit der freundlichen Unterstützung von AOP Orphan Pharmaceuticals, Bionorica research, Cephalon, Eisai, Fresenius Kabi, Grünenthal, Janssen-Cilag, Medtronic, Mundipharma, Nycomed, Pfizer
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